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wo er sagt, dass es auch ein Fehler sei, bei sachlicher Accommodation 
an die Auffassung der Alten Verbesserungen anzubringen, weil die Grenze 
nie zu bestimmen wäre und der subjectiven oder individuellen Willkür Thür 
und Thor geöffnet würde.

Sollen wir zum Schluss auch noch über die eingehend beschriebe­
nen Darstellungen uns aussprechen, die vom Verf. für die Wände und Ge­
wölbe des Mittelschiffes gewählt wurden, welches ganz neu zu bemalen war, 
so scheint uns, dass bei dieser Wahl in überaus glücklicher Weise die 
Verbindung mit den uns erhaltenen alten Malereien im Chor und Quer­
schiff hergestellt wurde, und können wir auf das über beides vom Verf. 
S. 12 ff. und S. 21 ff. Gesagte hier einfach verweisen.

Da Herr Director Essenwein in den letzten Jahren sich auch der 
Leitung der Restaurationsarbeiten der gothischen Frauenkirche in Nürn­
berg unterzogen und hier gewiss mit gleichem Geschick die Polychromie 
in die richtigen Bahnen gelenkt hat, so wäre es wünschenswerth, dass er 
daraus Veranlassung nähme, auch über die bei der Ausschmückung gothi- 
scher Kirchen zu befolgenden Principien, die auf so durchaus verschiedener 
Basis sich zu entwickeln haben, öffentlich sich auszusprechen. Die Frage, wie 
polyehromiren wir, resp. wie restauriren wir die Malereien gothischer Kirchen, 
darf ja trotz mehrfacher Versuche zu ihrer Lösung noch immer als eine 
offene behandelt werden und jeder Beitrag zu ihrer endgiltigen Entschei­
dung muss den betheiligten Kreisen willkommen sein.

Die Verlagshandlung von N. E. Sebald hat die Schrift ungemein 
prächtig ausgestattet, was alle Anerkennung verdient.

Viersen. Aldenkirchen.

3. Der Bildschmuck der Liebfrauenkirche in Nürnberg. 
Von Dr. A. Essenwein. Nürnberg, Verlag der kathol. Kirchen­
verwaltung. 1881.

Die Besprechung von Dr. Essenwein’s: „Die Wandgemälde 
im Dom zu Braunschweig“ war bereits gedruckt, als dem Refe­
renten die hier zur Anzeige gelangende Schrift über den Bildschmuck 
der Liebfrauenkirche in Nürnberg, deren Veröffentlichung wir 
am Schluss unserer früheren Recension desiderirt hatten, vom Vereins- 
vorstande zur Besprechung übermittelt wurde. Wenn nun auch diese 
neueste Schrift dem von uns geäusserten Wunsch, aus Dr. Essenwein’s 
kundiger Feder einen autoritativen Beitrag zur Lösung der brennenden 
Frage nach der besten Art gothischer Kirehenpolychromie zu erhalten, 
nicht in allweg entspricht, weil sie sich auf ein Referat über das in 
der spätgothischen Nürnberger Frauenkirche restaurirend Geleistete be­
schränkt und allgemeine Gesichtspunkte nicht ex professo aufstellt, so 
enthält sie doch immerhin des Interessanten soviel, dass ein kurzer Hin­
weis auf ihren reichen Inhalt geboten erscheint.
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Die am 7. Aug. 1355 auf Grund eines Befehls Kaiser Karl’s IV. an 
Stelle der Synagoge erbaute und „der reinen junkfrawen Maria“ geweihte 
Frauen-Kirche zu Nürnberg wurde 13 61 vollendet. Sie enthielt im Aeussern 
und Inneren reichen Schmuck, der aber fast gänzlich zerstört und, so­
weit er der Wandmalerei angehörte, durch später aufgetragene Kalk­
tünche jämmerlich zugerichtet war. Dr. Essenwein übernahm die bau­
liche Herstellung und künstlerische Ausstattung des prächtigen Gottes­
hauses, wobei er von tüchtigen, auf seine Ideen unter Hintansetzung 
eigener, selbst entgegenstehender Ansichten eingehenden Steinmetzen, 
Bildhauern und Malern unterstützt wurde.

Nach einem kurzen Keferat über die bei Wiederherstellung des 
baulichen Zustandes, des plastischen Schmuckes, der alten Glasfenster, 
des Bodenbelags u. s. w. ausgeführten Arbeiten kommt Verfasser zum 
eigentlichen Zweck seiner Schrift, der Beschreibung des gesammten 
Bildschmuckes der Frauenkirche. Der Verfasser weist nach, dass wie 
überhaupt bei dem Bildschmuck des Mittelalters, so auch hier in der 
Fülle des bildnerisch Gebotenen im Ganzen keine willkürliche Häufung 
zufällig gefertigter Heiligenfiguren vorliege, sondern dass der ganze, 
am Aeussern und im Innern sich zeigende Bildschmuck die Veran­
schaulichung der kirchlichen Lehre bezwecke, hier an der Marienkirche 
die Darstellung der Marienverehrung in ihren verschiedenen Phasen. 
In wie trefflicher Weise dem Verfasser dieser Nachweis durch einge­
hende Darlegung des Zusammenhanges der Bildwerke am Aeussern, in 
der Vorhalle, im Mittelschiff und Chor gelungen ist, davon mögen die 
dafür sich interessirenden Mitglieder unseres Vereins durch Einsichtnahme 
der auch in typologischer und ikonographischer Beziehung lehrreichen 
Schrift sich überzeugen.
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4. Mittheilungen des historischen Vereins der Pfalz, 
IX. u. Kata 1 o g de r his t ori sch en Abth eilung des Museums 
zu Speier. 2 54 S. u. 42 S. mit 3 Tafeln; Speier 1880.

Zu den auf dem Gebiete der Archäologie rührigsten Vereinen der 
Rheinlande gehört neuerdings der historische Verein der Pfalz. Nicht 
nur, dass er Ausgrabungen, so im letzten Jahre die zu Erfweiler und 
auf Ruine Schlosseck, mit erheblichen Mitteln unterstützt, er leistet auch 
auf dem Gebiete der archivalischen sowie der rein historisch,en Forschung 
recht Ansehnliches, und Zeugniss dessen geben die uns vorliegenden 
neuesten Publikationen des Vereines, dessen Mitgliederzahl in den letzten 
Jahren auf ca. 500 gestiegen ist.

Die Mittheilungen enthalten vorerst eine Abhandlung von Paul


